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Aus⸗ und Einzug. 
Von Geisheim. 
Der Winter ziehet aus, 
Der Frühling ziehet ein. 
Neu muͤſſen Hof und Haus 
Geſchmuͤckt, geputzt ihm ſeyn. 
Es ziehet aus die Nacht, 
Es ziehet ein das Licht; 
Verjüͤngt an Glanz und Pracht, 
Die Wolken es durchbricht. 


Der ſtumme Geiſt entflieht, 
Der auf den Fluren lag, 

Auf ſeinen Ferſen zieht 
Herein der laute Tag. 

Der ſtarre Tod zieht aus, 
Das Leben ziehet ein; 
Drum ſoll in Herz und Haus, 
In Euch auch Leben ſeyn. 
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Die Wanderungen. 
(Fortſetzung.) 

Unter ſteten Abwechſelungen, in welchen Frau 
don Strahlheim erfinderiſch war, ſtrichen Monate 
3 ohne daß alle dieſe Zerſtreuungen die vor⸗ 
ih "lhende Leere verſcheuchten; umſonſt ſchweiſte 
8 reger Geiſt ohne Befriedigung umher; die 
angeweile behielt die Oberhand. 


2 * 
Hingegen hatte Konſtanze ihre ſtillen Genuͤſſe 


ſie ſuchte die Einſamkeit, und naͤhrte die Exinne⸗ 


rung an das waldbegraͤnzte Doͤrfchen und an die 
ſeelenvollen Stunden, welche fie im Pfarrhaus 

verlebt; wie eine prophetiſche Stimme umſchwebte 
ſie Alexander's Bemerkung: „es wuͤrde ihr hier 


nicht gefallen,“ und fluͤſterte ihr noch andere, ihr 


raͤthſelhaſte Dinge zu, die ihre Phantaſie ange⸗ 
nehm beſchaͤftigten; auch antwortete ſie gern, wenn 
Jakob, welcher dort angeſtellt worden, ihr ſeine 
zufriedene Lage ſchilderte. 


Wie fade erſchien ihr hier das Alltagsleben! 
wie erbaͤrmlich ein Umgang, deſſen ganze Tendenz 
nur darauf beruhte, die Zeit zu tödten. Sie zog 
ſich, wenn Beſuche kamen, moͤglichſt zuruͤck, und 
wurde bald inne, daß man ſie nicht vermiſſe. Der 
Majorin Intereſſe für fie war matter geworden, da 
ſie ihr eigentlich als ein Vorbild in ihrem erſtern 
Lebensſinne gegenüber ſtand; das genirte fie, und 
die Andeutungen ihres Zirkels: „was fie denn an 
dieſem einſylbigen Geſchoͤpf eigentlich habe!“ vers 
fehlten auch ihre Wirkung nicht; es ſiel ihr ein, 
was ſie der Baronin als Großmuth angerechnet, 
ſey von ih rer Seite ein Dienſt geweſen, fie von 
Konſtanzen zu befreien, und ſie fing an zu wuͤn⸗ 
ſchen, daß ihr etwas Aehnliches begegne. Doch 
fand fie, unter ihren Bekannten würde für des 
Maͤdchens Zufriedenheit nichts paſſen, die ſie doch 
wuͤnſchte. Die Tante in Prag! das waͤre das 
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Einzige, die liebt das Ernſthafte und Modeſte; 
ein herrlicher Einfall! a 

Sie trillerte vor ſich hin, als ſie Konſtanzen 
kommen hoͤrte, und ſah vertieft auf die kleinen 
Stickperlen, die ſie zu einer Arbeit aufzog. Komm, 
Liebchen, rief ſie ihr entgegen, und rathe mir, ich 
finde mich mit der Guirlande nach dem Mode-Jour⸗ 
nal nicht zurecht. — Du haſt geweint? Nun, ſo 
mag es bleiben, verdirb Dir die Augen nicht; aber 
was fehlt Dir? 

Es üͤberfaͤllt mich oft wider meinen Willen fo 
ein Truͤbſinn, deſſen ich nicht Herr werden kann; 
verzeihen Sie mir daher, gnaͤdige Frau, wenn es 
mir nicht gelingt, ihn zu verbergen. 

Ich bin auch traurig, erwiederte die Majorin 
und legte die Arbeit weg; denn ich weiß Dich nicht 
zufrieden zu ſtellen. 

O, mein Gott! erwiederte Konſtanze erſchrocken; 


ſo halten Sie mich wohl gar für undankbar? Das 


bin ich nicht; doch ich verlor zu viel, um aufzu⸗ 
hoͤren, es zu beweinen; ja, ich fliehe das Vergnuͤ⸗ 
gen, weil ich es dem Gegenſtand meiner Trauer 
unwuͤrdig halte, und finde mich nur dem Schmerz 
geweiht; verkennen Sie mich darum nicht. 

Du biſt ein gutes Kind, das weiß ich, ſprach 
die Majorin; aber Du biſt ſeelenkrank, und Dein 
Wohl liegt mir am Herzen; ich kann mir das recht 
gut denken, daß einem Traurigen die Froͤhlichkeit 
ſtoͤrend ſeyn muß, und hier im Hauſe, liebes Kind, 
wenn auch Alles wohlgemeint iſt, findeſt Du we⸗ 
nig Anklang Deiner Gefühle. Wie wäre es, wenn 
Du bei meiner Tante einen Verſuch machteſt, ob 
Du heiterer wuͤrdeſt? Sie ift die Güte ſelbſt, lebt 
nur im Andenken der Vergangenheit, und ſpricht 
von nichts lieber, als von ihrem ſeligen Manne. 

Und ſo koͤnnte mein Antheil daran mir auch 
vielleicht die Gunſt erwerben, meinen Gefuͤhlen 
freien Lauf zu laſſen? ſprach Konſtanze unwillkuͤr⸗ 
lich. Doch, fuhr ſie bedaͤchtiger fort, ohne Jakob 
zu fragen, kann ich keine Veraͤnderung treffen. 
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Das fol es auch nicht ſeyn! fiel fie ihr in die 
Rede; nur eine Probe; in einigen Tagen iſt Jahr⸗ 
markt in Prag, da fahren wir hin, beſuchen die 
Tante, und nur im Fall, daß wir einig unter uns 
werden, ſprechen wir davon; bis dahin reinen 
Mund. 


* * 


* 


So leicht kann meine Goͤnnerin an einen Wech⸗ 
ſel denken? ſann Konſtanze, als ſie allein mit ſich 
war, und das lockere Band, das keine Ueberein⸗ 
ſtimmung geknüpft, loͤſte ſich mit der Illuſion uͤber 
ihre große Anhaͤnglichkeit; nur Dankbarkeit war 
die Feſſel, welche ſie an dieſe gehaltloſe Lage ver⸗ 
ſchlungen; der Kaltſinn ihrer ſo hoch geſtellten 
Freundin gab ihr die Freiheit wieder, und ſie be⸗ 
ſchloß, in ihren Vorſchlag zu willigen; denn ſie 
fühlte, daß ihr gebrochner Lebensmuth ſie laͤſtig 
mache, wo er mit dem jugendlichen Frohſinn nicht 
gleichen Schritt halten koͤnne, und es ihr beſſer ſeyn 
wuͤrde, ſich an des Alters Erfahrung zu erheben. 
Es kaͤme auf einen Verſuch an, dann moͤge Jakob 
ihr rathen; denn in dieſes Verhaͤltniß kehre ſie nicht 
mehr zuruͤck. 

Mit dieſer ruhigen Entſchiedenheit widmete ſie 
ſich den Anſtalten zur Reiſe. 

Frau von Strahlheim ſaß unabläffig, und ſchrieb 
an Zetteln, was fie Alles für ſich einzukaufen und 
als Auſtraͤge ihrer Bekannten zu beſorgen hatte; 
denn nicht Allen war es ſo gut als ihr geworden, 
ſelbſt den Jahrmarkt zu beſuchen; und als ſie in 
der eleganten Equipage, mit vier Schecken befpannt, 
fortrollte, lobte fie ihres Gemahls Gefaͤlligkeit; 
nur die einzige Bedingung hat er gemacht, zum 
Nachteſſen wieder da zu ſeyn, fügte fie dem Lobe 
bei; und das wollen wir auch halten; eine Gefaͤl⸗ 
ligkeit fordert die andere. Habe ich nicht Alles, 
was mein Herz wuͤnſcht, daß ich meiner Tante ge⸗ 
folgt und die vernünftige Heirath gethan? Ach 
glaube mir, Konſtanze, nichts geht uͤber die Ver⸗ 
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nunſt. Schwer ſeufzend brach fie ab. Um acht 
Uhr ſind wir in Prag, und uͤberraſchen die Tante 
noch beim Fruͤhſtuͤck. 

Die zwei Meilen waren bald gemacht, und vor 
ihnen lag die alte Koͤnigsſtadt. 

Konſtanze verwirrte ſich in dem großen Anblick 
ſo mannichſaltiger Gegenſtaͤnde, die ſich vor ihr 
ausbreiteten. Die Stadt iſt auf mehreren Huͤgeln, 
zwiſchen welchen die Moldau ſtroͤmt, erbaut, und 
an ihren beiden Ufern hinauf und hinab breiten ſich 
die Alt- und Neuſtadt weit aus, mit unzaͤhlbaren 
Pallaͤſten, Kirchen, Kuppeln und Thuͤrmen, welche 
ſich über die Haͤuſermaſſen erheben, und mit ihrer 
meiſt gothiſchen Bauart in eine fremde, abentheuer⸗ 
liche Welt verſetzen. 

Am linken Geſtade erhebt ſich der Hradſchin 
oder Schloßberg und mehrere Anhoͤhen, die auf 
ihren Gipfeln das koͤnigliche Schloß, Pallaͤſte der 
Großen, den Dom, die Abtei Strahoͤwer, und 
die Kirche zu St. Lorenz tragen, von welchen ſich 
die Haͤuſer der Kleinſeite die Anhoͤhe herab an den 
Strom ziehen. 

Eine prächtige Brucke, von Quadern erbaut 
und mit vielen Statuen von Heiligen beſetzt, fuͤhrt 
uͤber den Strom, verbindet die Kleinſeite mit der 
Altſtadt und iſt an jeder Ecke mit einem ſtarken 
Thurm verwahrt, unter deſſen Bogen der Weg 
durchfuͤhrt, und das mit ſchoͤnem Schnitzwerk und 
dem Stadtwappen geziert iſt. 

Zu dem Intereſſanten der Umgebung geſellte ſich 
heute noch das Gewuͤhl in der Stadt; nur lang⸗ 
ſam gelangte die Equipage unſerer Reiſenden bis 
zu der Tante. Als fie das gewuͤnſchte Ziel erreicht, 
war ihre Wohnung leider verſchloſſen, und im Hauſe 

erhielten ſie die Auskunft, Frau von Hildheim ſey 

geſtern Abend auf mehrere Tage zu einer Freundin 
gereiſt, die, ſterbenskrank, einen Boten nach ihr 
geſchickt habe. 

Ein fataler Streich, dachte Frau von Strahl⸗ 
heim, und befahl dem Bedienten Franz, in das 
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beſte Hotel zu fahren. Wir wollen unſer Vergnuͤ⸗ 
gen darum nicht ſtoͤren, ſagte ſie, zu Konſtanzen 
gewandt, obgleich ich die Tante gern geſehen haͤtte; 
aber daran erkenne ich ſie, nichts bringt ſie aus dem 
Hauſe; giebt es jedoch Kranke, oder ſonſt Huͤlfs⸗ 
beduͤrftige, da ſind ihr Meilen nicht zu weit. 

Das muß gar eine herrliche Frau ſeyn, bemerkte 
Konſtanze. 

Das iſt ſie! erwiederte die Majorin; indeß hat 
ſie, ſo wie alle Menſchen, auch ihre Eigenheiten. 

Der Wagen hielt, und die Unterhaltung wurde 
abgebrochen. 

An der Thuͤr des Hotels ſtanden viele Fremde, 
und die beiden Damen ſchluͤpften verlegen an ihnen 
voruͤber. — Das Haus iſt voll, ſagte die Ma⸗ 
jorin, als ihr der Wirth ein Zimmer auffchloß, 
und nahm fuͤr heute Beſchlag darauf. 

Unſer Bleibens ſoll hier nicht lange ſeyn, ſprach 
ſie, da ſie mit Konſtanzen allein war. Es iſt nicht 
angenehm, ſo ohne maͤnnliche Begleitung zu ſeyn, 
und es war leicht, bei einem meiner Bekannten 
einzukehren; da kommt man aber von Einem zum 
Andern und wird nicht fertig; deshalb zog ich den 
Gaſthof vor, und die paar Stunden werden ver⸗ 
gehen; laß uns bald unſere Toilette machen, daß 
wir auf den Markt kommen. 

Es klopfte; der Markoͤr brachte das Fruͤhſtuͤck. 
Kaum war er fort, klopfte es von neuem, und 
klopfte abermals; alle nur moͤglichen Modehaͤndler 
und Kraͤmer jagten ſich. Ungeduldig wurden ſie 
abgewieſen. Verdrießlich zog die Majorin die Klin⸗ 
gel, und als ihr Bedienter erſchien, gab ſie ihm 
Verweiſe, warum er alle die Leute herauf laſſe. 

Das iſt nicht meine Schuld, gnaͤdige Frau, ent⸗ 
ſchuldigte ſich Franz; da ſteht unten im Hauſe ein 
Hufaren: Offizier, er wird Rittmeiſter von See⸗ 
born genannt, der weißt Alle nach Nummer 9, 
und das iſt Euer Gnaden Zimmer. 

Welche Anmaßung! eiferte Frau von Strahl⸗ 


heim; koͤnnte ich ihm doch den Text darüber leſen! 


Vorſchnell mag er ſeyn, aͤußerte Franz; denn 
er hat ſich auch an mich gemacht und gefragt, wer 
die beiden Damen und woher ſie jeven; das habe 
ich ihm denn auch geſagt. 

Daran haſt Du gut gethan, fügte feine Gebie⸗ 
terin lakoniſch; jetzt geh und erwarte uns, Du 
ſollſt uns auf den Markt begleiten. 

Man merkt es doch gleich, daß man in einer 
großen Stadt iſt, fuhr ſie gegen Konſtanzen fort; 
wie unbeachtet fließt doch unſer Leben auf dem 
Lande dahin! 

Und wie ruhig! — fiel Konſtanze ein. 

Und wie einfoͤrmig! ſeufzte die Majorin, und 
band ſich vor dem Spiegel den weißen Baſthut 
mit den wehenden Federn feſt, warf ſich den tuͤr⸗ 
kiſchen Shawl nachlaͤßig um, und ging, die ein⸗ 
fach geputzte Konſtanze am Arm, die Treppe hin⸗ 
unter. 

Im Vorhauſe ſtand ein junger Huſaren⸗ Offi⸗ 
Fier, und grüßte fie im Vorbeigehen. Das iſt er! 
dachten Beide, und die Majorin, die ihm ſo ernſt⸗ 
lich den Text leſen wollte, erwiederte ihm, ſo wie 
ihre Begleiterin, freundlichſt den Gruß. 

Haben Sie ihn geſehn? war Franzens erſte 
Frage, als ſie zum Hauſe hinaus kamen. Das 
war der Rittmeiſter Seeborn, der Ihnen ſein Kom⸗ 
pliment machte. 

So? antwortete die Majorin ignorirend. 

Er ſcheint gerade nicht arrogant, meinte Kon⸗ 
ſtanze, und hat die Händler wohl aus Artigkeit 
geſchickt. 

Durch eine Reihe von Buden draͤngten ſie ſich 
durch die Menge fort; vom hoͤchſten Luxus bis zur 
geringſten Kleinigkeit war Alles zu haben, und die 
tauſenderlei Gegenſtaͤnde erſchwerten die Wahl. Ue⸗ 
berſtrahlend war eine Bude mit boͤhmiſchem Ge⸗ 
ſtein; im Brillantenſeuer glaͤnzten die feinften Ar⸗ 
beiten, gleich dem koſtbarſten Geſchmeide; jeder 
Voruͤbergehende wurde davon geblendet, hinzu ge 
zogen, und ſo blieb auch die Majorin davor ſtehen. 
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Konſtanze bemerkte hinter ken den Rittmeiſter 
und gab ihr einen Wink daruͤber. Gleichſam fluͤch⸗ 
tend traten ſie zu einer Blumenhaͤndlerin, die mit 
allen Schaͤtzen Flora's ihren Handel trieb. 

Das iſt aͤcht! rief die Majorin, von dem An⸗ 
blick entzuͤckt, und fing an in den Blumen zu 
ben. 

Auch Buchſtaben giebt es hier, ſproch Konſtanze; 
und wie reizend iſt dieſes K gewunden! 

Unſer beider Namen! rief die Majorin. Kon⸗ 
ſtanze und Karoline! Behalte es doch. Sie legte 
es weg und ſagte: Schade um ſeine Vergaͤnglichkeit. 

Drum pfluͤcket die Roſe, eh' fie verblühtt 
ſprach es leiſe in ihrer Naͤhe. Es war der Ritt⸗ 
meiſter. i 
Erſchrocken wußten ſie nun, er habe ihr Ge⸗ 
ſpraͤch gehoͤrt, und die Majorin, die es unbeach⸗ 
tet wollte erſcheinen laſſen, hielt mit ihrer Antwort 
an den Faden von Konſtanzens Aeußerung, und 
griff hoͤchſt zerſtreut in einen vor ihr ſtehenden Korb 
voll bluͤhender Buchſtaben. Unwiderſtehlich iſt mir 
dieſes Blumenreich! ſprach ſie. Scherzend ſetzte 
ſie hinzu: Mit verwegener Hand zieh ich aus die⸗ 
fer Schickſals⸗Urne mir einen Namen! Sieh her, 
ein A! rief ſie, und hielt es Konſtanzen vor. 
Dieſe erbleichte, indem Jene es froͤhlich betrachtete, 
und meinte, das wiſſe ſie nirgend hinzudeuten; 
was ſoll mir auch ein A frommen? Sie ſteckte es 
auf ihren Hut, und nun ſollte Konſtanze ziehen; 
doch dieſe weigerte ſich ſtandhaft. So kaufe ich 
Dir, wenn Dir das Ungefaͤhr abſchreckend iſt, das 
K, denn allein will ich den Scherz nicht haben. 
Geben Sie doch den erſten Buchſtaben, den wir 
hatten, her, verlangte ſie von der Verkaͤuferin. 

Der iſt auf der Stelle verkauft, antwortete dieſe, 
als ſie ihn aus der Hand gelegt habe; ein Offizier 
hat ihn gut bezahlt und mir einen blanken Dukaten 
dafuͤr gegeben. 

Laß uns gehen, ſprach die Majorin, und ſie 
gab ſich nun ganz der Menge ihrer Beſorgungen 


hin. Konſtanze wurde in ihre Wahl mit zugezo⸗ 
gen, auch ſchenkte ſie ihr zum Jahrmarkt ein Kleid; 
doch ſie war bei Allem nur mechaniſch und noch 
ſtiller als ſonſt. 

Als fie in das Hotel zuruͤckkehrten, ſtand der 
Rittmeiſter an der Thuͤr, und hielt ſinnend das 
aus Blumen gewundene K in der Hand. Sie 
mußten an ihm voruͤber gehen und ſeinen Gruß 
erwiedern; doch geſchah es in einer Art von Ver⸗ 
legenheit, die ſich in Beider Erröthen verrieth. 

Es iſt zum todtlachen, ſagte die Majorin, als 
ſie ins Zimmer kam. Die Eroberung iſt gewiß — 
nur aber die Frage, welcher von uns Beiden ſie 
ilt. f 
; Fortſetzung folgt.) 
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Vermiſchte Nachrichten. 


Das neueſte Stuͤck des Liegnitzer Amtsblattes 
enthält nachſtehende Verordnung der daſigen Koͤ⸗ 
niglichen Regierung. „Zufolge hoͤchſten Orts er⸗ 
gangener Beſtimmung wird den Eigenthuͤmern von 
Gebaͤuden, ſowohl auf dem Lande wie in den Staͤd⸗ 
ten hierdurch Veranlaſſung gegeben, auf genuͤgende 


Verſicherung ihrer Gebaͤude gegen Feuersgefahr 


wohl Bedacht zu nehmen, da ſie von jetzt ab, im 

Fall eines Brandungluͤcks, auf Gewaͤhrung einer 

außerordentlichen Retabliſſements⸗Beihuͤlfe aus 
Staats⸗ Fonds ſich durchaus keine Hoffnung ma⸗ 
chen dürfen.” 

Der bisherige Rathmann Lewecke zu Reichen⸗ 
bach in der Oberlauſitz wurde als Stadt⸗Kaͤmme⸗ 
rer daſelbſt, desgleichen der zeitherige Adjuvant zu 
Langenau als Schullehrer in Schnellfoͤrtel, Goͤrli⸗ 
ber Kreiſes, beſtaͤtiget, und der interimiſtiſche 
Schuladjuvant Schanter zu Deutſchoſſig bei Goͤrlitz 
erhielt die definitive Beſtaͤtigung. 

Von der Gedingegaͤrtner⸗Wittwe Walther zu 
Bergſtraß bei Meffersdorf ſind fuͤr die Ortsarmen⸗ 
kaſſe 4 Rthlr., von dem Gärtner Michel zu Hen⸗ 
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nersdorf bei Goͤrlitz fuͤr die daſige Kirche 1 Rihlr., 
für die Schulkaſſe 3 Rthlr. und für die Armenkaſſe 
1 Kthlr., desgleichen von dem Bauer Meyer das 
ſelbſt für die Kirche 15 Sgr. und für die Armen⸗ 
kaſſe ebenfalls 15 Sgr. vermacht worden. 

Aus Prag wird unterm 31ſten März Folgendes 
gemeldet: In Bezug auf die Kroͤnung Sr. Ma⸗ 
jeftät des Kaiſers Ferdinand als Königs von Boͤh⸗ 
men werden bereits in der hieſigen Koͤnigs-Burg, 
die in dieſem Augenblicke noch von Karl X. zum 
Theil bewohnt wird, thaͤtige Vorbereitungen ge⸗ 
troffen. Sie wird faſt ganz reſtaurirt und insbe⸗ 
ſondere der ſogenannte Spaniſche Saal, welcher 
5 —6 tauſend Menſchen faßt, wird neu hergeſtellt. 
Das übliche Kroͤnungs-Geſchenk des Königreiches 
ſoll diesmal in 30,000 Dukaten fuͤr den Kaiſer, 
und in 25,000 Dukaten fuͤr die Kaiſerin beſtehen. 


— Karl X. wird Anfangs Mai wieder nach Tep⸗ 


litz reifen, deſſen vortreffliche Baͤder fo wohlthaͤtig 
auf ihn wirken. Nach vollendeter Kur wird der⸗ 
ſelbe, dem Vernehmen nach, Boͤhmen auf immer 
verlaſſen und ſich nach Salzburg begeben, wo er 
wahrſcheinlich das ſchoͤne Schloß Mirabel bewohnen 
wird; dagegen kehrt die Herzogin von Berry, 
welche ſich ſeit einiger Zeit in Graͤtz aufgehalten 
hat, wieder nach ihrem romantiſchem Wohnſitz im 
Kaiſerlichen Schloß zu Brandeis zuruͤck. 

Ein Schreiben aus St. Petersburg vom 6. 
März enthält noch folgende Details über den am 
17. Februar ſtattgefundenen und bereits in Nr. 5 
d. Bl. erwähnten Brand der Lehmannſchen Bude. 
Der Kaiſer war bis 7 Uhr Abends auf dem Platze 
und auch ſein Mantel ſoll vom Feuer ergriffen 
worden ſeyn. Ins Palais zurückgekehrt hat er, 
bei Erzaͤhlung der vielen Schrecken, von denen er 
Augenzeuge geweſen, wie ein Kind geweint. 470 
Menſchen waren todt und halbtodt gefunden wor⸗ 
den, 8 große Karren mit Knochen und Gliedma⸗ 
ßen wurden auf dem Friedhofe beerdigt, die todten 
Körper waren zu Kohle verbrannt, bei einigen fehl⸗ 


ten Beine, Arme und der Kopf. 19 Menſchen folz 
len in Folge dieſes Brandes den Verſtand verloren 
haben. Einen beſonderen Fall erzaͤhlen die Aerzte ſich 
als ein Wunder: ein alter Mann war von einem 
entzuͤndeten und herabſtuͤrzenden Balken ſo ge⸗ 
quetſcht worden, daß beide Beine und beide Arme 
ihm abgenommen werden mußten; die Hirnſchale 
fehlte ihm und dennoch war der ungluͤckliche Mann 
bei vollem Bewußtſeyn und lebte noch 3 Tage in 
dieſem Zuſtande. Man ſagt, 40 Tageloͤhner und 
Zimmerleute beendigten noch an dem Morgen des 
Brandes eine Arbeit. Als ſie die Flammen ſa⸗ 
hen, wollten fie ſogleich mit ihren Beilen den Un- 
glüdlichen einen Ausgang durch die Bretterwand 
hauen. Aber ſie wurden abgewieſen mit dem Be⸗ 
deuten, daß ſie hier nichts zu thun haͤtten und an 
ihrer Arbeit bleiben ſollten. 

Von den Einwohnern des vor einigen Wochen 
durch eine Lawine verſchuͤtteten Dorfes Girola 
(unweit Morbegno im Veltlin) ſind bereits 52 aus⸗ 
gegraben worden; von 16 andern hatte man noch 
keine Spur auffinden koͤnnen. 

Der Bote v. u. f. Tyrol und Vorarlberg vom 
28. Maͤrz ſchreibt: Die Gemeinden Panone und 
Nago in den Landgerichts⸗Bezirken von Mori und 
Arco, im Kreiſe Roveredo, ſind durch ein Elemen⸗ 
tar⸗Ereigniß von außerordentlicher Gefahr bedroht, 
einen großen Theil ihres Beſitzthumes vor ihren 
Augen verſchwinden zu ſehen. Von unterirdiſchen, 
hoͤchſt wahrſcheinlich durch das ploͤtzliche Schmelzen 
des Schnees ſich geſammelten Waͤſſern gehoben, 
ſetzt ſich das Erdreich auf den Abhaͤngen des Ber⸗ 
ges St. Tomé in Bewegung. Eine große Flaͤche 
beurbarter Grundſtuͤcke von Panone ſtuͤrzt, von 
neu erſtandenen Quellen aufgewühlt, allmaͤhlig in 
die Tiefe hinab. Dort, wo der reichſte Boden 
von Nago ſich ausbreitet, bildet ſich ein neuer 
Schauplatz der Zerſtoͤrung, deren Richtung und 
Grenze ſich nicht ermeſſen laͤßt, ſo lange die aus 
dem Schwerpunkte gewichenen Stein und Schutt: 
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maſſen die Ebene nicht erreichen. Abgeſeſſene Berg⸗ 
maſſen, Waldboͤden und Weinberge bedecken in 
hochgethuͤrmten Schuttmaſſen die ſchoͤne Beſitzung 
der Familie Salvotti. Die Schuttmaſſe, durch 
das Durchdringen des Waſſers belebt und abwaͤrts 
gedraͤngt, begann bereits am 10ten d. M. ſich ab⸗ 


waͤrts zu ſenken, wuchs an den darauf gefolgten 


Tagen bis zum 20ſten d. Mts. durch nachſtuͤrzen⸗ 
des Material immer furchtbarer an, greift ſeither 
unwiderſtehlich um ſich, droht die ſchoͤnſten Guͤter 
zu vernichten, und ſcheint den Kreis der Verhee⸗ 
rung bis in das Innere des Ortes Nago ausdehnen 
zu wollen, denn am 20ſten Maͤrz hing noch vom 

Felſengrunde abgeſchoben eine Schutt- und Erd: 
0 in der Hoͤhe, die 900 Klafter lang und 300 
Klafter breit, ihren Weg in die Tiefe nehmen 
muß. Leider koſtete dieſes Ereigniß bereits einem 
Menſchen das Leben, den 40 Klafter hoher Schutt 
bedeckt, und die Beſichtigungs⸗Commiſſion von 
Mori ſelbſt war gezwungen, dem ſich vor ihren 


Augen ergebenen, mit donneraͤhnlichem Getoͤſe ver⸗ 


bundenen neuen Abſturze durch ſchnelle Flucht ſich 
zu entziehn. 

In dem Dorfe Gleißmuthshauſen (Hertſchaſts⸗ 
gerichts Tambach in Baiern) kam kuͤrzlich ein ehe⸗ 
maliger Knecht des daſigen Pachters mit geladenem 
Gewehr in die Stube eines Leinwebers. Dieſer 
mit einem gjaͤhrigen Nachbarsknaben hinter feinem 
Webſtuhle ſitzend, warnt den Burſchen mit den 
Worten: „Dir iſt auch noch kein Gewehr nutze!“ 
Dennoch nimmt der Burſche die erſt hingelehnte 
Flinte, hält fie gegen den beim Leinweber ſitzenden 
Knaben, ſprechend: „Du biſt auch nicht mehr 
werth, als man erſchießt dich“; der Knabe ſchlaͤgt 
mit den Beinen nach der Flinte, dieſe geht los und 
der Knabe, in den Leib getroffen, ſinkt mit einem 
Schrei todt um. Der leichtſinnige Moͤrder traͤgt 
den todten Knaben in deſſen elterliches Haus, legt 
ihn ins Bette, giebt aber der erſchrockenen, fra⸗ 
genden Mutter keine Antwort, geht ſogleich zur 


Thuͤre hinaus und laͤßt ſich dann nach Tambach 
abfuͤhren. 

Neulich wurde auf der Hennersdorfer Feldflur 
die 75 Jahr alte verw. Braͤuer geb. Trautmann, 
und auf dem Wege von Weiſſenberg nach Diehſa 
die Ehefrau des Seilermeiſter Zſchiſchangk aus 
Weiſſenberg todt aufgefunden. 

Am 19. März ſtarb der erſt kurzlich wieder aus 
dem Zuchthauſe entlaſſene Haͤusler Johann Gott⸗ 
lieb Muͤhle in Nieder-Langenau an den Folgen 
einer innerlichen Verletzung des Koͤrpers, die er 
ſich Nachts vorher beim Getreidediebſtahl zugezogen. 

Am 19. Maͤrz brannte die Haͤuslerſtelle des Jo⸗ 
hann Michael Garbe zu Rothwaſſer, am 23. die 
Johann Gottfried Schmidtſche Haͤuslerſtelle zu 
Nieder⸗Moys, und am 26. die Niedermuͤhle des 
Muͤllermeiſters Karl Aug. Weiſe zu Friedersdorf ab. 

In Goͤrlitz entſtand am 10. April fruͤh gegen 4 
Uhr in der Tabacksdarre der Kaufleute Bader und 
Starke ein Feuer, wodurch 20 Centner Taback 
verbrannten. a 


Miscellen. 

(Kampf für das Bannrecht.) Das 
Schloſſergewerk zu Goͤrlitz verwahrt ſich oͤffentlich, 
daß es laut Inhalt ſeiner mehr als 200 Jahr 
alten Innungs⸗Artikel zur Verfertigung und An⸗ 
ſchlagung von Sargbeſchlaͤgen in der Stadt und 
deren Bannbezirk privilegirt ſei. Was werden die 

Fabrikanten, Kaufleute und Tiſchler, und was 
endlich die Behoͤrden dazu ſagen? — Was wir 
dazu ſagen? Es ſtaͤnde ſehr ſchlimm mit uns, wenn 
derartige alte Charten des Mittelalters auch noch 
ein Fuͤnkchen Wahrheit enthielten. 
(Schleſiſche Chronik.) 
(Traktaͤtchen.) Nicht weit von obiger Pro⸗ 


teftation iſt im Goͤrlitzer Anzeiger nachſtehende 


Bekanntmachung zu leſen: „Die werthen Mitglie⸗ 
der des hieſigen Traktatvereins werden erſucht, das 
ſo eben aus Berlin angelangte Traktaͤtchen Nr. 72 
„Des Fluchers Gebet“ bei Unterzeichnetem 


oder den uͤbrigen Ausſchluß- Mitgliedern des Ver⸗ 
eins in Empfang zu nehmen. Auch iſt bei dem⸗ 
ſelben die von Herrn Prediger Fr. Arndt über: 
„Wer nicht mit mir iſt, der iſt wider 
mich“ am 31. Jan. d. J. gehaltene und in der 
Hauptſtadt Aufſehen erregende hoͤchſt inhaltreiche 
Predigt um ein Billiges zu haben. Natha⸗ 
nael Finſter, z. B. Vorſteher.“ — Als Scherz 
wäre die Sache wirklich zu ernſt, und als Ernſt 
wirklich zu ſpaßhaft. (Schleſ. Chronik.) 
Goͤrlitz, 2. März Der geſtrige Früh: 
lings-Anfang war fo, daß man ihn nicht ſchoͤ⸗ 
ner wuͤnſchen konnte: Alt und Jung, Geſunde und 
Geneſende lockte der warme, heitre Tag aus den 
Zimmern heraus, und die fihönen Spatziergaͤnge 
bei unſerer Stadt waren zum erſten Male ſehr ‚bes 
lebt. Clara Wiek, die ſich jetzt in Breslau 
mit ſo vielem Veifall hat hoͤren laſſen, gab auch 
hier auf der Durchreiſe ein Conzert. Der ver⸗ 
gangene Winter war ſehr leer an dergleichen Ge: 
nuͤſſen. Unſre Nobleſſe ſcheint durch die woͤchent⸗ 
lichen Kraͤnzchen im Gaſthof zum Hirſch befrie⸗ 
digt zu ſeyn. Uebrigens exiſtirt hier eine Unzahl 
geſchloſſener Geſellſchaften: die Reſſource, Socie⸗ 
tät, Erholung, Buͤrger⸗Reſſource u. ſ. w. u. ſ. w. — 
Die Schleſiſche Chronik ſcheint ſich in einem ihrer 
letzten Blätter Über die wunderlichen Bekannt⸗ 
machungen im hieſigen Anzeiger zu wundern; 
wir find das hier ſchon gewohnt, wit wundern uns 
nicht mehr, auch wenn er, wie vor einiger Zeit 
ein Mittel, Diebe zu entdecken, angiebt, das ge⸗ 
radezu aus der „geſtriegelten Rockenphiloſophie“ 
entlehnt zu ſeyn ſcheint. — Am Neujahr brachte 


dieſer treffliche Anzeiger ein Gedicht, auf das man 


hier erſt durch die ruͤhrende Lobpreiſung in einem 
auswärtigen Blatte aufmerkfam wurde. Das Spaß⸗ 
hafteſte bei der Sache aber war, daß man hin und 
wieder jenen ironiſchen Lobſalm für Ernſt hielt, 
und nun eifrig nach No. 1. des Goͤrlitzer Anzei⸗ 
gers verlangte. — Die naturforſchende 


* 


Geſellſchaft ſcheint unter ihrem neuen Direk⸗ fer ſteigen hier ſehr im Preiſe; daſſelbe iſi mit 
tor neue Thaͤtigkeit zu entwickeln; nur waͤre es dem Miethzinſe der Fall, Man ſpricht von der 
wuͤnſchenswerth, daß die Alterthums⸗Section mehr Etablirung eines neuen Gaſthofes, was nun eben 
Lebenszeichen von ſich gabe. Jetzt ſoll die Redak- nicht gerade Beduͤrfniß zu ſeyn ſcheint, da in der 
tion und demnaͤchſtige Edirung der Abhandlungen Stadt der braune Hirſch, die Krone, die Stadt 
der Geſellſchaft im Werke ſeyn; — möge fie, und Berlin, der goldne Baum und das weiße Roß; 
wir hoffen es, beſſer ausfallen, als die fruͤhere! — vor den Thoren die goldne Sonne, der ebenfalls 
Vom Gewerbe⸗Verein hoͤrt man jetzt wenig, und goldne Strauß und der blaue Hecht fuͤrs Unter⸗ 
die vorjaͤhrige Ausſtellung fol auch nur dürftig kommen der Reiſenden hinreichend, und nur die 
ausgefallen ſeyn: relata refero*) Die Haͤu⸗ renommirteſten derſelben zuweilen überfüt find. 


) In dieſem Jahre haben wir auch die Erſcheinung Schleſ. Chronik.) 
eines neuen Gef ang buches u erwarten; der Druck S 
ſoll, wie verlautet, im Monat Juni oder Juli been⸗ Es iſt der Tendenz der Fama angemeſſen, auch die in 
F . r 5 auswärtigen Blättern enthaltenen Beurtheilungen und 
4 9 * 9 * 
ſangbuche eine große Anzahl bieder ſich befindet, dee Anſichten, inſofern ſelbige Angelegenheiten und Ereig⸗ 
ren Ausdrucksweiſe ganz veraltet und unpaſſend iſt; niſſe in der Lauſitz betreffen, aufzunehmen und das 
dennoch giebt es auch wieder Andere, die darin eine Urtheil über deren Werth oder Unwerth dem Lefer zu 
unnüge, wohl gar verwerfliche Neuerung ſehen. So uͤberlaſſen. 


iſts, u. — gewiß nicht bei uns allein. 


Die beim Dorfe Kieslingswalde belegene, zum hieſigen Hospital gehörige Forſtparcelle, der Hos⸗ 
pitalbuſch genannt, ſoll in dem 5 x 5 

> auf den 29ſten April d. J., Vormittags 10 Uhr, . 
auf biefigem Rathhauſe anftehenden Termine öffentlich an den Meift- und Beſtbietenden verkauft 
werden, wozu Erwerbungsluſtige mit dem Bemerken eingeladen werden, daß die Bekanntmachung 
der näheren Veraͤußerungsbedingungen im Termine ſelbſt erfolgen wird. 

Goͤrlitz, am 22. März 1836. Der Magiſtrat. 


Fuͤnfprocentige Hypotheken, welche nicht die Hälfte des letzten Kaufspreiſes üͤberſteigen, fo wie 
Staatspapiere und Pfandbriefe werden zu kaufen geſucht. Auch ſind Kapitalien jeder Hoͤhe, gegen 
pupillariſche Sicherheit ſofort zu vergeben. Mit dem Verkauf von Staatspapieren und Pfandbriefen 
beſchaͤftigt ſich ebenfalls hier in Görlitz unausgeſetzt 2 

re Das Central = Agentur ⸗Comtoir. Louis Lindmar. 

RENNER DEREN rr!!! HEIMLICH RERIKINER 
: Daß ich meinen Lederverkauf aus dem Gewoͤlbe in der Bruͤdergaſſe in das Kaffeehaus des A 
Herrn Baumberg Nr. 61 (vormals Müller) auf den Fiſchmarkt vom öten April o. ab verlegt habe, 
5 ige ich hiermit meinen geehrten Kunden unter Verſprechung der reellſten Bedienung und aller⸗ 
Si ſten Preiſen mit der ergebenſten Bitte an, mich, wie früher, mit ihrer Abnahme zu beehren. 
; oͤrlitz, den 27. März 1836. ’ C. F. Sahr, Lederhaͤndler. 9 
Be N Ne EEE 
Als nunmehriger Pachtinhaber des hierſelbſt am Markte belegenen Gaſthofes zum grü⸗ 
nen Baum empfehle ich mich hierdurch einem hochverehrten Publiko. Indem ich mir es ſorgfaͤl⸗ 
tig angelegen ſeyn laſſen werde, die bei mir Einkehrenden aufs Beſte und Billigſte zu bedienen, ich bitte 
ergebenft um geneigten Zufpruch. 8 ö 75 
f Muskau, den 7. April 1836. Friedrich Flach. 
. -K.. . . ⅛˙ Ce... ⅛7˖t—r?v :.... ⅛˙ↄ . ⅛¾ ...... ð»w . ö EBTeEEEET> 
Der Preis des Viertelſahrgangs dieſer Wochenſchrift iſt 12 Silbergroſchen, und einzelne Blätter koſten 1 Silber: 
greſchen. Auch find noch Exemplare von allen in dieſem Jahre erſchienenen Nummern vorräthig, 7 


